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Konigl. und Khurfurſtl. achſ. Gandegchule
zu Meiſſen

Am 28. Martii, Anno 1732.
Unter hertzlicher Gluckwuntſchung

a êô„ G ac  ceνSe ss  29verbundenſter Freund und

Diener

F. A. von Polen— nc
E. M. S



n  Êν4 Ä

In Adel der den Reſt beſtaubter Ritter Fahnen
Jn friſchen Blute waſcht dem Pulver Oluth und—

Stahl
Den Weg frir Ehre bricht der mit den toden Ahnen

Nicht bioß das Wappen:Feld und ſeinen Helden:Saol
Aus Prahlerey bemahit der auch den Todt nicht ſcheuet
Wenn Mars der Vater-Stadt mit rothen Fackein

drauet
Jſt ja des beften Zweige von phœbus-Baume werth.

Sein Fleiß bringt Roſen vor und gleicht iIdumens Nelcken
Die wevht ſie gleich kein Pabft zu keiner Zeit verweicken

Und die die Ewigkeit ſeibſt zum Geruch begehrt.
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Der Ztveifel frage hier die blutgen Zeit Regiſter
Ob nicht Alcidens Schwerdt ihm Ehren-Saulen baut?

Ob man nicht Pellens Sohn wie blelenens Geſchwiſter
Nebſt andern Helden mehr am Sternen-Hiünmel ſchaut?

Man geh' in unſre Zeit! Will Friedrich den Hußitten
Die Sachſen. Land bekriegt die Spise tapffer bieten

So fallt der beſte Kern des Teutſchen Adels hin.
Er fiele doch ſein Ruhm ward in Asbeſt gegraben
Und Fama muſte ſelbſt ein neues Mundſtuck haben

Drum bleibt auch noch bey uns der Nach· Ruff ihr Oewinn.
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Doch darff Bellona nicht allein zur Ehre dienen
Auch Pallas OelZuweig ziert Stand Wappen Helm und

Schild.Die Keule Herculis ſtrahlt zwar an Sternen-Buhnen
Doch Orpheus Leper auch. Der Muſen todes Bild

Entzuckt den Junius. Was mus ihr rechtes Leben
Nicht erſt dem der ſie liebt vor Luſt und Freude geben?

Die Ehrſucht treibt uns hier durch einen goldnen Sporn.
Folgt man dem edlen Trieb ſo krieget man am Ende
Zuwar keinen Zauber Ring des Gygis in die Hande

Doch giebt uns Clio ſelbſt der Amaltheen Horn.

Es mag des Xerxes Brufi ein Ahnen Glantz entzunden;

Ein Geiſt der den Parnaſ, und ſeine Lorbern liebt

Sieht offters um ſein Haupt mit Blattern Cronen winden
Vie dort des Schickſals Schluß auch dem Hiarnes giebt.
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Gelehrte heben ſich die Welt muß ihre Gaben
Am Hofe Stand und Land in Krieg und Frieden haben.

WMan ſicht/ wie Fleury Hand die Lilien begießt.
Hat man die Muſen nicht ins SGtaats Oemach genommen

So wird gar offt im Rath allda zum Vorſchein kommen/
Der nicht zu billigen und nicht zu nußten ifl.

So giebt der Weißheit Elans zu hohen Rath die Strahlen.
Gs bricht ein Antonin mit hellern Schimmer aus.

Es kan Jjuttinian mit beſſern Rechte prahlen
Als bey der bdlinden Weit des Nero goldnes Hauß.

Jn dieſem hecken jetzt Moich, Natter Krot' und Schlangen
Doch jene wird der Todt zu keiner Zeit erlangen

Weil ihre Wiſſenichafft auf taulend Zungen iebt.
Leucippus falſcher Wahn wird jebt mit Recht verlachet
(Er ſchwarmt: Die Seele ſey aus Sonnen-Staub gema—

chet.)
„Ueeiil dieſe Manner nicht an leeren Staub geklebt.
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Der Adel Lohenſteins fieigt durch gelehrte Schrifften

Und wenn ſich Hoffmanns Kiel in Hippocrenen nett
So kan er ihm dadurch ein ſolches Denckmahl fiiften

Woran die ſtarcke Zeit den Zahn vergebens webt.
Es kust noch Brandenburg O Canitz deine Glicder
Und Beſſer ſeset ihm durch ſeine Teutſchen Lieder
„Des Phoebus LorberCrans zum Trotz der Mißgunſt

auff.
Und fordert man bey uns dergleichen hohe Gaben
Wovon ein gantzes Land kan Ruhm und Nuben haben

So ſeht in Dreßden nur auf Vieler Lebens-Lauſf!

Ein Diamant in Gold ſtrahlt noch einmahl ſo helle:;
Ein Balſam in Croſtall riecht noch einmahl ſo wohl;

Und gonnt der Adel nur der Weikheit eine Stelle
So hat bereits ſein Ruhm den Weg zum hochſten Pol.

Er achtet die mit Recht fur niedertrachtge Seelen
Die ihrer Ahnen Ruhm nicht eigne Tugend zehlen.

Die ein gelehrtes Buch und blancke Waffen fliehn.
Er merckt man muſſe ſelbſt fur friſche Palmen ſorgen
Und ſie nicht aus der Srufft verfaulter Vater borgen

Veil dieſe den Geruch von Grabern nach ſich ziehn.
Drum
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Drum hort ein edler Geiſt begierigſt WeißheitsLehren
Und folat der ſtarcken Spuhr gelehrter Ahnen nach.

Und Afra läßt uns jet von einem Edlen horen
Der ſchon von Jugend auf des Pindus Jruchte brach.

Diceß iſt mein Ponickau mein Freund der durch
ſein Leben

So lang' Jhn Meiſſen nahrt hat zu verflehn gegeben
Dasß die Gelehrſamkeit den Adel groſſer macht.

Er kan den Wucher ſelbſt von ſeinem edlen Weſen
Nach unverdroßnen Fleiß mit bielen Sorgen leſen

Ob gleich die Jugend noch in gruner Bluthe lacht.
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Brich auff! die Zeit iſt da die Dich von Afra fuhret!
Hier giebt man Dir das Lob der beſien LebensArth.

Brich auff! damit man baid den Zweck der Hoffnung ſpuhret
Woiu Dein Edles Hauß jert keine Kolien lpahrt.

Dieß Ebren volle Hauß kan manchen tapffern Helden
AUnd manches kluges Haupt der ſpathen NachWelt meiden.
GBeilweiſe/ daß auch Du ein Abler worden biſt!
Der Anfang iſt vollbracht das Mittel bald vollendet
Und wenn ſich OOJJ hinfort zu Deinen Thaten wendet

So weis ich das Dein Ruhm des Adels Muſier iſi.

Jert reich ich Dir die Hand doch aber auch das Herte
Wobon ein treuer Wuntſch das beſte Zeugnuß giebt:

GO.Zʒ gebe das Dich nur kein herbes Schickſal ſchmerte!
Er zeige daß er ſiets die wahre Tugend liebt!

Du aber wirſt entfernt an Deine Jreunde dencken
Und ihr Gedachtnuß nie in Lethens Jluthen ſeucken

Die Treue hat ja nicht dergleichen Lohn verdient.
Seh ich injwiſchen noch Dein Gluck und Ebre bluhen
So kan ich gans erfreut daraus die Regel jichen:

Dasß auch des Adels Ruhm auf bhobus Bergen
tgrrunt.
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